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Femizid in Berlin: Tragödie einer Mutter
trotz Schutzmaßnahmen

Ex-Ehemann ersticht ehemalige Frau in Berlin nach
Gewaltvergangenheit. Femizid und gescheiterter Schutz

durch Behörden.

In Berlin wurde zuletzt ein erschreckendes Verbrechen verübt:
Eine 36-jährige Frau wurde am Mittwochabend mutmaßlich von
ihrem Ex-Ehemann mit einem Messer getötet. Diese Tat geschah
vor ihrem Wohnhaus im Stadtteil Zehlendorf. Trotz aller
Bemühungen, sich vor dem gewalttätigen Partner zu schützen,
konnte sie schließlich dem Tod nicht entrinnen.

Der mutmaßliche Täter ist ein 50-jähriger Mann, der in einer
Beziehung zu der Frau stand. Die Berliner Polizei vermutet, dass
es sich hierbei um eine Beziehungstat handelt, die im
Zusammenhang mit einem sogenannten Femizid steht. Dieser
Begriff beschreibt die Tötung von Frauen aufgrund ihres
Geschlechts, oft motiviert durch Macht- und Kontrollansprüche
von Männern. Die Staatsanwaltschaft äußerte, dass der Mann,
da er sich durch die Trennung von seiner Frau in seiner Ehre
verletzt gefühlt hätte, sie aus Rache getötet haben könnte.

Ein bekanntes Muster der Gewalt

Bereits in der Vergangenheit gab es in dieser Beziehung
mehrfach Vorfälle häuslicher Gewalt. Die Frau hatte sich
schließlich entschieden, sich zu trennen und eine
Gewaltschutzverfügung sowie ein Annäherungsverbot gegen
ihren Ex-Mann zu erwirken. Dies bedeutete, dass er sich ihr nicht
nähern durfte und einen bestimmten Abstand einhalten musste.



Dennoch geschah der Übergriff direkt vor ihrem Haus, als der
Täter sie auf dem Gehweg angriff. Die schweren Stich- und
Schnittwunden führten dazu, dass sie zwar ins Krankenhaus
gebracht wurde und notoperiert werden konnte, aber letztlich an
ihren Verletzungen starb.

Dieses tragische Ereignis wirft ein Schlaglicht auf die
dramatischen Risiken, denen Frauen, die Opfer von häuslicher
Gewalt werden, ausgesetzt sind. Die Polizei wird
verständlicherweise immer wieder mit der Frage konfrontiert,
wie solche Taten in der Zukunft verhindert werden können. Der
Sprecher der Staatsanwaltschaft, Sebastian Büchner, erklärte,
dass sich rund 50 Menschen nach dem Vorfall vor dem
Krankenhaus versammelt hätten, in welchem die Frau starb, was
die emotionale Erschütterung um dieses Verbrechen
verdeutlicht.

Die Rolle der Justiz und Polizei

Die Polizei und die Justiz stehen in der Verantwortung,
Schutzmaßnahmen für potentielle Opfer bereit zu stellen. Die
Gewerkschaft der Polizei macht deutlich, dass Tötungen von
Frauen ein wachsendes Problem darstellen. Sprecher Benjamin
Jendro äußerte, dass die Möglichkeiten zur Wegweisung von
Tätern sowie die Verfügbarkeit von Räumen in Frauenhäusern zu
knapp bemessen seien. Dies führt dazu, dass Polizisten in
Situationen, die eine drastische Intervention erfordern, oft an
ihre Grenzen stoßen.

Der Fall erinnert an andere erschreckende Verbrechen, die in
Berlin stattfanden. So töteten im Jahr 2021 zwei Brüder ihre
Schwester, weil sie selbstbestimmt leben wollte, und wurden
später dafür zu lebenslangen Haftstrafen verurteilt. Bei einem
weiteren Vorfall in diesem Jahr wurde ein Mann, der seine Ex-
Frau aus Rache ermordete, zu lebenslanger Haft verurteilt.
Solche Taten werfen schwerwiegende Fragen über den Umgang
mit Frauenrechten und den Schutz vor Gewalt auf.



Das WortFemizid hat in den letzten Jahren zunehmend an
Bedeutung gewonnen. Es wird verwendet, um Tötungen von
Frauen aufgrund ihres Geschlechts zu beschreiben. Dieser
Begriff leitet sich von der gesellschaftlichen Realität ab, dass
viele dieser Gewalttaten durch Partner, Ex-Partner oder
Familienangehörige geschehen. Eine der bekanntesten Figuren
in diesem Kontext ist Hatun Sürücü, die 2005 ebenfalls in Berlin
aus ähnlichen Motiven ermordet wurde.

Details

Besuchen Sie uns auf: n-ag.de

Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)

https://n-ag.de
http://www.tcpdf.org

